Instruktionen für die Delegation der Reichsstadt Schwäbisch 
Gmünd zum Reichstag in Regensburg 1640 


Ebenmessig ist laider offenbahr, in waß unzahlbarem Schuldenlast wir, unsere wenige durch 
das Unwesen überlebte Burger und Underthanen steckhen... 

Klaus Jürgen Herrmann 


Sechs Jahre nach der Schlacht von Nördlingen 1634, die den bis dahin schon sechzehn¬ 
jährigen Krieg in Deutschland faktisch militärisch beendet hatte und dem darauf folgenden 
Prager Frieden von 1635, wurde der schon besiegelte Friedenschluss im später so genann¬ 
ten Dreißigjährigen Krieg durch das massive militärische Eintreten Frankreichs an der Seite 
Schwedens in einem nun wieder aufflammenden Krieg zunichte gemacht. Der neue Kaiser 
Ferdinand III. versuchte dennoch auf einem von ihm einberufenen Reichstag in Regensburg 
im Juli 1640 Präliminarien für einen allgemeinen Frieden zu schaffen, der aber letztlich dar¬ 
an scheiterte, dass sich immer deutlicher zeigte, dass die Interessen des Reiches und die des 
habsburgisch-spanischen Gesamthauses auseinandergingen^ 

Zu diesem Reichstag in Regensburg wurde auch die Reichsstadt Schwäbisch Gmünd ge¬ 
laden, die ja Sitz und Stimme auf der Städtebank des Reichstages besaß. Zu Delegierten für 
den am 26. Juli 1640 anberaumten Reichstag in Regensburg bestimmte der Magistrat einen 
seiner drei sich im Amt alle vier Monate abwechselnden Amtsbürgermeister, Rochus Ramser, 
und den rechtsgelehrten Stadtschreiber Michael Wingert, die in einer vom Rat abgesegneten 
Instruktion vom 17. Juli 1640 für die bevorstehenden Beratungen in Regensburg angewiesen 
und angeleitet wurden, wie und in welcher Art sie handlen und verrichten sollten.^ Beide 
Hauptmitglieder der Gmünder Delegation, Bürgermeister Ramser und Stadtschreiber Win¬ 
gert - über andere Teilnehmer erfahren wir nichts - wurden von der Reichsstadt mit gültigen 
Pässen für ihre Aufgaben ausgestattet, die auch Sinn und Zweck ihrer Reise angaben. Dass in 
Regensburg noch andere Delegationsmitglieder aus Gmünd anwesend gewesen sein müssen 
- vielleicht noch drei, wenn auch in subalterner Stellung - ergibt sich aus der hohen Speise- 
und Weinrechnung und den für die Rückreise benutzten 5 Postpferden: Doch davon später 
noch etwas ausführlicher. 

Nach ihrer Ankunft hatten sich beide Herren bei der Churfurstlichen Mainzischen Erz- 
kantzley zu melden - der Erzbischof von Mainz agierte gewohnheitsmäßig als Kanzler des 
Reiches - und dort ihre beglaubigten Vollmachten zu übergeben und sich wie erforderlich 
legitimiren zu lassen. Danach mussten sich der Bürgermeister und der Ratsschreiber beim 
Rat der Reichsstadt Regensburg melden, die als Direktoren des Städterats beim Reichstag 
fungierten, um sich dort ebenfalls anzumelden, einzuschreiben und wie erforderlich auszu¬ 
weisen. Unbedingt nötig für die nun ansetzenden Beratungen sei es - so die Gmünder In¬ 
struktion - dass sich beide Herren einen vertrauten Schreiber suchen und anstellen sollten, 
der alle diese Unterredungen mitschreibt, aber gleichermaßen verschwiegen ist und sondern 
auch niemandt darvon ichtwaß zu conimuniciren crafft seiner Pflicht. Bei den folgenden Be¬ 
ratungen der Schwäbischen Reichsstädtebank sollte Gmünd Platz nehmen nach Uberlingen 
und Hailbronn aber noch vor der Statt Memmingen. Auf der mit 31 Reichsstädten besetz¬ 
ten Schwäbischen Bank rangierte das angesehene und als relativ vermögend eingeschätzte 
Schwäbisch Gmünd immerhin auf einem der vorderen Rängen auf Platz 10; die Nachbar¬ 
reichsstädte Aalen und Bopfingen besetzten dagegen nur die hinteren Plätze 27 bzw. 28. Bei 
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Abstimmungen - so fügte die Instruktion an - sollten die Gmünder Abgeordnete mit den 
fürnembsten Stätten des Schwäbischen Bankhes sonderlich der Ccitholischen stimmen und 
zwar mit denen von Augspurg, Rotweil und Uberlingen. Werde etwa ein überörtlicher Aus¬ 
schuss zu besetzen sein, sollten der Amtsbürgermeister und der Stadtschreiber aus Gmünd 
die Vertreter der katholischen Reichsstädte Augsburg und Köln wählen. 

Über die Weisungen der Instruktion zum Abstimmungsverhalten bei allgemeinen Reichs¬ 
angelegenheiten soll hier hinweg gegangen werden. Sie sind umso weniger interessant, als 
die Reichsstädtebank nur ein Zustimmungs- und kein Entscheidungsrecht gegenüber den Vota 
der Kurfürsten- und Fürstenbank besaß; interessant wird es da, wo die Instruktion auf spezifi¬ 
sche Gmünder Angelegenheiten zu sprechen kommt, weil hier auch aus taktischen Gründen 
einige Erleichterungen für die Stadt erreicht werden sollten. Und da greift die Instruktion 
nun in die Vollen: Von 1631 bis 1640 - also bis zum Beginn dieses Reichstags - führt sie aus, 
seien biß dato unß und unsern lieben Burgern und Underthanen gemeiner Statt allerhandt 
unerzehliche erbärni-, und jemnierliche Kriegs-, Theurungs-, Hungers- und Sterbenstrübsee- 
ligkeiten und überauß erhöhte unsägliche Be.schwehrnusse uberhäuffig zugefallen. Als Folge 
dieser Belastungen sei die Stadt finanziell ausgeblutet und so in Schuldenlast versunken, dass 
wir uns nimmermehr zu heljfen wissen. Abhilfe könne in kurzer Frist nicht erreicht werden: 
Der Krieg und die dauernden Einquartierungen hätten das in der Stadt ansässige Gewerbe ru¬ 
iniert, Steuern seien daher nicht zu erwarten. Die schwedische Okkupation vor der Schlacht 
von Nördlingen durch Freiherr Christoph Martin von Degenfeld, die Degenfeldi.sche Dis- 
armirung der Bürgerschaft und Verschenkung der gei.stlichen Güter alhie hätte die Stadt an 
über 300000 Gulden gekostet, aufgelaufene Kriegsreparationen an verschiedene Kriegspar¬ 
teien von 1634 bis 1640 hätten - so behaupten die Stadtoberen in der Instruktion - die Stadt 
nochmals die horrende Summe von 361000 Gulden gekostet, abgesehen davon, dass die 
Kosten der Invasion Württembergs auf das Gmünder Territorium im Jahr 1619, das die Stadt 
die exakte Summe von 20585 Gulden kostete, nie von Württemberg bezahlt wurde, auch 
nicht die 9000 Gulden, die die Stadt Heidenheim nach der Nördlinger Schlacht als Ausgleich 
an Schwäbisch Gmünd zu entrichten hatte. So sei der Jetztzustand der Stadt hoffnungslos, 
erbarmt die Instruktion: Ebenmessig ist laider offenbahr, in waß unzahlbarem Schuldenlast 
wir, unsere wenige durch das Unwesen überlebte Burger und Underthanen steckhen... Da 
aber kein Gewerbe in der Stadt mehr existiere, da alles zu Grunndt, Pflaster, Weg und Stra¬ 
ßen, aller Orthen, die Stand bauloß und vergangen darnider ligt, bleibe der Stadt nichts an¬ 
deres übrig als zu fordern, dass das bereits von Kaiser Ferdinand II. erhöhte und genehmigte 
Weggeld aus dem Jahr 1623 erneut drastisch erhöht wird. Über kleinere Querelen mit den 
Herren von Rechberg über die umstrittene Besteuerung in den gmündschen Orten Bargau 
und Weiler in den Bergen, sowie über die ötingische Reichssteür wolle man ebenfalls spre¬ 
chen, da auch Gelegenheit. Anscheinend gab es diese Gelegenheit nicht oder nur zum Teil, 
ln der Sache Rechberg vermerkt das Reisespesenprotokoll zum 4. August Kontakte mit dem 
Reichshofratssekretär Paul Duman, als man sich von ihm eine Kopie des Antwortschreibens 
des Grafen von Rechberg auf die Klage Schwäbisch Gmünds kopieren ließ und diese Arbeit 
mit 3 Gulden und Ehrenwein gut entlohnte. In der Sache Reichssteuer gtschdh offensichtlich 
nichts: Denn die Stadt bezahlte auch die nächsten 22 Jahre keine Reichssteuer, ohne dass es 
jemand anderes an höherer Stelle offensichtlich bemerkt hätte.^ 

Die Gmünder Delegation reiste nach exakt dreimonatigem Aufenthalt in Regensburg am 
24. Oktober 1640 wieder nach Schwäbisch Gmünd zurück. Interessant ist in diesem Zusam¬ 
menhang eine überlieferte Reisespesenabrechnung, die tiefe Einblicke in die damalige Zeit 
geben kann, über Preise, Ess- und Trinkgewohnheiten im dritten Jahrzehnt des Dreißigjähri¬ 
gen Krieges. Sie soll hier kurz analysiert werden und in Bezug zu der Reisekostenabrechnung 


166 













des Jahres 1594 gestellt werden/ als ebenfalls eine Gmünder Delegation unter Führung eines 
Gmünder Bürgermeisters den Regensburger Reichstag besuchte. 

Doch blicken wir zurück: Unsere Delegation brach am Donnerstag, 19. Juli 1640, von 
Gmünd auf. Über Heidenheim erreichte man am Abend Dillingen, wo die erste Übernachtung 
anstand. Am folgenden Tag ging es über Tapfheim nach Donauwörth, wo man den Vorreiter 
des Gmünder Konvois Basti Schedel wieder mit den Pferden nach Gmünd zurückschickte 
und ihm als Zehrgeld für unterwegs 5 Gulden und 30 Kreuzer in die Hand drückte. Hier in 
Donauwörth wartete am folgenden Morgen bereits ein Fuhrmann mit einer Kutsche und drei 
Pferden, mit der es über Neuburg an der Donau nach Mamling (Ort konnte nicht identifiziert 
werden) zur Übernachtung ging. Von dort ging es über Neuburg an der Donau nach dem 
heutigen Bad Abbach, wo die letzte Nachtruhe vor Regensburg eingelegt wurde, das man 
dann am folgenden Vormittag, den 23. Juli erreichte. Die Fahrt hatte für eine Strecke von ca. 
230 km also im Ganzen dreieinhalb Tage gedauert, die Tagesetappe betrug damit ungefähr 60 
bis 70 km. Darin eingerechnet war zeitlich ein ausgedehntes Mittagessen und ein bestimmt 
nicht frugales, kurzes Frühstück. Für Übernachtung, Frühstück, Mittagessen, Abendessen 
und Fahrgelegenheiten verbrauchte man auf der Anreise rund 50 Gulden. Zum Vergleich: 
Amtsbürgermeister Rochus Ramser erhielt eine halbjährliche Aufwandsentschädigung von 
75 Gulden, ein Frisör bekam in der teuren Stadt Regensburg zur Zeit des Reichstags für eine 
Rasur und Haarschnitt 15 Kreuzer (1 Gulden = 60 Kreuzer) Gerade in Regensburg angelangt, 
versorgte man sich in der Herberge bei den Franziskanermönchen mit Papier und Schreibu¬ 
tensilien für die Beratungen am Reichstag, für das tägliche Leben in den Gästezimmern auch 
Schüsseln, Kübeln und Kerzen. 

Im Übrigen war man bei den Franziskanern recht „billig“ abgestiegen. Für die dreizehn 
Wochen zahlte man für das Quartier lediglich insgesamt 78 Gulden, das waren also sechs 
Gulden pro Woche. Während des Aufenthalts dachte man aber auch an Entspannung: Man 
besuchte die städtische Fechtschule, Seiltanz und Maskeradenspiele. 

Für Personen von Stand, die die Herren Abgeordneten in ihrem Quartier bei den Franziska¬ 
nern in Regensburg besuchten, gab es Ehrenwein, der Seki'etär des Grafen von Trautmanns¬ 
dorf, dessen Herrn man großen Einfluss bei Hof nachsagte, erhielt sogar ein Gastgeschenk 
von 4 Silberkronen (= 7 Gulden 20 Kreuzer), an einen Herren in der kaiserlichen Kriegskanz¬ 
lei gingen 15 Gulden, an einen Kopisten 9 Gulden und an den Diener des geheimen Kriegsrat 
und Sekretär Kielmanns 3 Gulden. Ob diese „Präsente“ Wirkung auf die Lobbyarbeit der 
Abgesandten ausgeübt hat, wissen wir nicht. Auffällig ist jedenfalls, dass man auch noch das 
kleinste „Rädchen“ in der Kriegskanzlei schmierte: Der Kriegskanzleidiener bekam von dem 
warmen Geldsegen immerhin auch noch einen halben Gulden ab - alles getreu vermerkt in 
der Reisekostenabrechnung. 

Werfen wir nun noch einen kurzen Blick auf das Essen der Delegation: In den drei Mona¬ 
ten Aufenthalt im Franziskanerkloster vom 24. Juli bis zur Abreise am 24. Oktober verspeiste 
man für satte 238 Gulden Gemüse, Salat, allerlei Fisch, Kalbfleisch, Bratwürste, Geflügel 
von Hühner bis Lärchen, Butter, Milch und Eier. Zum Trinken transportierte man fünf Fäs¬ 
ser mit Wein auf der Donau von Donauwörth direkt bis nach Regensburg, wo man dann die 
Fässer nach Gebrauch wieder mit rotem Wein auffüllte und in Regensburg selbst kaufte man 
nochmals ein Fass Wein für 55 Gulden. Vergleicht man die Trinksitten mit denen der Rei¬ 
sedelegation des Jahres 1594, so muss festgestellt werden, dass der Durst anscheinend jetzt 
kleiner ausfiel als damals, wobei jedoch offen bleiben muss, welche Maße die Fässer hatten 
und wie viel Liter sie enthielten. 

Die Rückreise der Delegation begann am 24. Oktober nachmittags in Regensburg. Der 
kaiserliche Schreiber Johann Hartmann hatte der Gmünder Delegation seine Kutsche samt 
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drei Pferden und Kutscher bis Donauwörth zur Verfügung gestellt. Man kam abends nur bis 
Salach an der Donau, wo übernachtet wurde. Am nächsten Tag ging es nach dem Mittages¬ 
sen bei Neustadt über die Donau und nach Feldkirch, wo man die zweite Nacht verbrachte. 
Den 26. Oktober überquerte man abermals die Donau und speiste in Neuburg zu Mittag, um 
dann nach einer weiteren Fahrstrecke in Rain für die Nacht zu verbleiben. Am 27. Oktober 
kam man mittags in Donauwörth an, wo man den Kutscher des kaiserlichen Schreibers mit 
seiner Kutsche entließ und weil er bey so bösem Weeg sehr gut gefahren war, das wirklich 
fürstliche Trinkgeld von 3 Gulden erhielt. Der Postmeister in Donauwörth wusste anschei¬ 
nend schon Bescheid: Für den Weitertransport der Delegation nach Lauingen, wo man die 
dritte Übernachtung auf der Rückreise tätigte, standen bereits 5 Postpferde bereit. In Lau¬ 
ingen wurden dann am nächsten Morgen die Postpferde ausgewechselt und weiter ging es 
nach Heidenheim, wo nach einer erneuten Auswechslung der Pferde abends die Reichsstadt 
Schwäbisch Gmünd erreicht wurde. Die Rückreise hatte mit Übernachtung, Frühstück, Mit¬ 
tag- und Abendessen, den Transportkosten und Trinkgeldern rund 120 Gulden gekostet, war 
also über doppelt so teuer als die Anreise mit rund 50 Gulden, die man streckenweise auch 
mit den eigenen Pferden bewältigt hatte. Die gesamte Reise inklusive Hin- und Abreise so¬ 
wie Aufenthalt in Regensburg selbst kostete - wie das Protokoll akribisch summierte - 938 
Gulden, 55 Kreuzer und 3 Heller, die auch die Rückzahlung eines Restgeldes von 150 Gulden 
an einen nicht identifizierbaren Herni Dr. Jacob Widemann in Regensburg enthielt. Der Rat 
von Schwäbisch Gmünd hatte der Delegation ein Spesenkonto von 945 Gulden eingeräumt. 
Blieben noch 6 Gulden, 4 Kreuzer und 3 Heller übrig, die die Delegation der Stadtkasse in 
Schwäbisch Gmünd auch richtig wieder zurück bezahlte. Die Delegation von 1594 hatte 
damals für einen ebenfalls dreimonatigen Aufenthalt die weitaus bescheidenere Summe von 
rund 606 Gulden bezahlt. Geht man davon aus, dass sie ebenfalls aus fünf Personen bestand, 
so kann darauf verwiesen werden, dass in rund 46 Jahren die Preise um ein Drittel für diesel¬ 
ben Dienstleistungen und Lebensmittel angestiegen waren. 


Anmerkungen 

’ Gebhardt, Handbuch der deutschen Geschichte, Stuttgart 1970, Band II, S.377 

^ Das nun Folgende nach Stadtarchiv Schwäbisch Gmünd, Reichsstadtarchiv Fach 2, Bestand IX a; Kriegsangele¬ 
genheiten, fol. 165-217. Zur Sache vgl. auch K. J. Herrmann, In: Stadtgeschichte 238 ff. 
vgl. K. J. Herrmann: Die Reichsstadt Schwäbisch Gmünd zahlte von 1634 bis 1666 keine Reichssteuer. In: Ein¬ 
horn Jahrbuch 2005, 39 - 40 

^ vgl. K. J. Herrmann: Die Fahrt des Schwäbisch Gmünder Bürgermeisters Heinrich Dapp mit einer Delegation 
nach Regensburg im Mai 1594 und seine Reisekostenabrechnung. In: Einhorn Jahrbuch 2005, 201 - 204 


168 













einhom Jahrbuch 
Schwäbisch Gmünd 2006 



Einhorn-Verlag+Druck GmbH Schwäbisch Gmünd 


einhorn-Jahrbuch Schwäbisch Gmünd 

33. Jahrgang / 2006 

Gegründet von Eduard Dietenberger 

Redaktion: Ulrich Stegmaier 

Für Anzeigen verantwortlich: Gerhard Nagel 

© Einhorn-Verlag+Druck GmbH 
Schwäbisch Gmünd 2006 

Das Werk einschließlich aller seiner Teile ist urheberrechtlich geschützt. Jede Verwertung 
außerhalb der engen Grenzen des Urheberrechtsgesetzes ist ohne Zustimmung des Verla¬ 
ges unzulässig und strafbar. Dies gilt insbesondere für Vervielfältigungen, Übersetzungen, 
Mikroverfilmungen und die Einspeicherung und Verarbeitung in elektronischen Systemen. 

ISSN 0723-0877 
ISBN 978-3-936373-29-5 


BILDNACHWEIS 

Stadt Schwäbisch Gmünd, Informationsamt S. 7, 8, 9, 10, 1 1. 12, 13, 14, 15, 16, 17, 18, 19, 20, 22, 24, 25, 26, 27, 
28, 29 

Archiv Einhorn-Verlag S. 30, 31,32, 33, 34. 36, 37, 81,83, 87 
Eduard Kessler S. 35 

Stadtarchiv Schwäbisch Gmünd S. 37, 38, 39. 40, 41,43, 84, 85. 86, 105, 107, 120, 154 
Städtisches Museum im Prediger S. 45. 46, 47, 48, 50. 51 
Werner K. Mayer S. 57, 58(4), 59 
Paul Elser S. 58(1) 

Staatliches Realschullehrerseminar S. 62, 63, 64 
Schnappschuß GmbH S. 68 
Foto Schweizer S. 70, 72, 74, 76 
Privat S. 78, 79 

Dietmar Krieg S. 90, 92, 95, 96, 97, 98, 99, 101, 102 
Gmünder Tagespost S. 93 

Württembergisches Landesmuseum Stuttgart S. 112, 116 
Braith-Mali-Museum Biberach S. 114 

Hans-Wolfgang Bächle S. 121, 122, 123, 124, 125, 126, 127, 128, 129, 130, 131. 132 

Aus „Reinhold Maier, Ende und Wende“ S, 133, 136, 138, 141, 144 

Johannes Schüle S. 148 

Ulrich Müller S. 169, 171, 173, 174, 175 

Marc C. Schurr S. 178, 179. 180. 181, 182, 185, 186. 187 

Aus „Marcel Aubert, Nötre-Dame de Paris“, Paris 1928 S. 184(1) 

Sammlung Schurr S. 184(1) 

Umschlagfoto: Blick vom Chorumgang des Heilig-Kreuz-Münsters zum Turm des Johanniskirchc. Foto: Eduard 
Stanzel 



